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Jean-Pierre DELUMEAU, Arezzo, espace et societes, 715-1230. Recherches sur Arezzo et son 
contado du Vllle au debut du Xllle siede, 2 Bde., Rom (Ecole fran~aise de Rome/Palais 
Farnese) 1996, XLIX-1500 S., 32 Taf., 12 Karten (Collection de l'Ecole fran~aise de Rome, 
219). 

Die gewichtige (bereits in der Mitte der siebziger Jahre unter dem Einfluß Pierre 
T ouberts begonnene) Studie versucht in fünf unterschiedlich langen Teilen, gegliedert in ins­
gesamt 14 Kapitel, ein möglichst komplettes Bild der wirtschaftlichen, sozialen, politischen 
und kulturellen Entwicklung in Arezzo und seinem Territorium von 715 bis 1230 zu ent­
werfen oder (vielleicht besser) zu rekonstruieren. Basis sind über 3500 Dokumente, die von 
den ersten nennenswerten Zeugnissen aus dem Diözesanstreit zwischen Arezzo und Siena 
(713-715) bis zum Jahr 1230 überliefert sind. Das Ende des Zeitraums, der vielleicht mit dem 
Verlust der kommunalen Unabhängigkeit ( 13 84) oder dem Mißlingen der Signoria der T arlati 
(1337) ereignisgeschichtlich exakter einzugrenzen gewesen wäre, ergibt sich primär aus der 
Absicht des Autors, die tiefgreifenden Veränderungen vom frühen zum hohen Mittelalter, 
vom lombardisch-karolingisch dominierten Herrschafts- und Sozialgefüge des 10. Jhs. zur 
erstaunlichen Modernität des beginnenden 13. Jhs. zu erfassen. Ausgangspunkt ist die sicher­
lich begründete, strukturgeschichtlich orientierte Auffassung, diese Wandlungen hätten sich 
besonders im 12.Jh. vollzogen und wären gegen 1230weitgehend abgeschlossen gewesen. 

Thema und Methode stehen unmißverständlich in der Tradition der bahnbrechenden Stu­
die von Pierre Toubert über Latium (Les structures du Latium medieval, 1973). Die einzel­
nen, im Verhältnis zueinander ungleichgewichtigen Teile der Abhandlung beschreiben 
- ausgehend von der Erde und ihren Menschen - dann in leicht veränderter Schwerpunkt­
setzung die öffentlichen Bereiche und Machtstrukturen, Kirche und Gesellschaft im 11. und 
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beginnenden 12. Jh., die Anfänge der Kommune von Arezzo sowie den aretinischen Raum 
und seine Gesellschaft zwischen 1120 und 1220. Die Analyse von Machtfragen und konkre­
ten Konflikten nimmt trotz der prinzipiell strukturellen Ausrichtung erfreulicherweise 
einen relativ breiten Raum ein; auf eine Nachahmung von Touberts zu breit geratener Ein­
führung in die Quellen wird vollkommen verzichtet. 

Die Studie beginnt in alter französischer Tradition und entsprechend den Forderungen der 
Schule der »Annales« mit einem historisch-geographischen Uberblick über die Natur und 
ihre Ressourcen, also die Naturbedingungen des historischen Raums mit seinen Landschaf­
ten und seiner Vegetation, aber auch den landwirtschaftlichen Erzeugnissen und der (über­
haupt nur aus vier Dokumenten der Jahre 973, 1095, 1130 und 1227 bekannten) Ernährung 
der Bewohner. Es folgen Ausführungen zu den Wirtschaftsstrukturen und Produktionsver­
hältnissen, genauer gesagt zum Verhältnis zwischen Bauern, Boden und Herren, wobei die 
verschiedenen Formen von Abhängigkeit und Hörigkeit aufgezeigt, die Topographie und 
Begrifflichkeit der Notare zu den Domänen erläutert und die angeblich radikalen Verände­
rungen mit der Errichtung neuer befestigter Plätze (castra) im ausgehenden 11. und begin­
nenden 12. Jh. aufgespürt werden. Letzteres thematisiert natürlich den vieldiskutierten Vor­
gang des incastellamento, eine Entwicklung, die für das Gebiet um Arezzo offensichtlich für 
die Jahre zwischen 1050 und 1120 anzusetzen ist. Der sich unmittelbar aufdrängende Ver­
gleich mit der Sabina und dem nördlichen Latium zeigt neben einer zeitlichen Verzögerung 
noch weitere fundamentale Unterschiede, die mit einer mikroregionalen Abhängigkeit des 
Modells erklärt werden: So sind die aretinischen castra erst im 12. Jh. (zeitgleich mit einer 
allgemein greifbaren Verstärkung persönlicher Herrschaftskomponenten) als lokalpolitische 
Bezugsgrößen belegt, und noch in der zweiten Hälfte des 12. Jhs. paßte kaum die Hälfte der 
Landbewohner in die vorhandenen castra. Leider fehlen auch für Arezzo die dringend not­
wendigen archäologischen Ausgrabungen, die den urkundlichen incastellamento-Forschun­
gen bisher immer wieder überraschende Akzente gegeben haben. 

Der folgende Teil (Kapitel III-V) ist den öffentlichen Bereichen (»cadres publics«) und 
Machtstrukturen, also der Verfassungsgeschichte, gewidmet; unklar und rechtsgeschichtlich 
problematisch ist jedoch der (einer französischen und italienischen Tradition folgende) un­
präzise Begriff »öffentlich«. Beschrieben werden zuerst die Strukturen der »öffentlichen« 
Macht bis zum ausgehenden 11. Jh.; dazu gehören eine Abgrenzung der Territorialbereiche 
wie Diözese und Grafschaft, die Bedeutung souveräner (bes. königlicher und kaiserlicher) 
Macht sowie die gräflichen und bischöflichen Funktionen, die insbesondere in königlichen 
Diplomen und in den Auseinandersetzungen mit dem Hause Canossa aufgespürt wer­
den. Deshalb macht sich das durchaus auch an anderen Stellen erkennbare Fehlen neuerer 
deutscher Studien gerade hier bemerkbar (zu ergänzen ist sicherlich: E. Goez, Beatrix von 
Canossa und Tuszien. Eine Untersuchung zur Geschichte des 11. Jhs., Sigmaringen 1995). 
Die nachfolgenden genealogischen Forschungen über die großen Herrschaften an der Peri­
pherie (genannt seien hier nur die M archiones, Scialenghi, Ardengheschi, Obertenghi) zeigen 
die im ausgehenden 12. Jh. zunehmenden ökonomischen und politischen Schwierigkeiten 
der traditionellen Marchiones, die Aufstiegschancen neuer Familienclans (z.B. Guidi) sowie 
die sich konträr entwickelnde Bedeutung der führenden weltlichen und kirchlichen Amts­
träger (vicecomites, vicedomini) als Schaltstellen zwischen Grafen- und Bischofsgewalt. 
Sorgfältig aufgezeigt werden die Schwierigkeiten beim Entwurf einer Hierarchie der Adligen 
und lokalen Großen in vorkommunaler Zeit; die in offiziellen Dokumenten gelegentlich vor­
genommene Differenzierung in capitanei und valvassores wird im festen feudalen Bezugs­
system beispielsweise nicht adaptiert (anders übrigens als die ältere, bereits vor 1000 nach­
weisbare Rangordnung zwischen capitanei und »gentry«). Der Versuch, die altadligen capi­
tanei-Familien zu bestimmen, bestätigt und modifiziert insbesondere die Studien von Chris 
Wickham zur Toskana; so ist für das Gebiet um Arezzo wohl die Grenze zwischen Notabeln 
und Bauern noch niedriger anzusetzen, die politische und demographische Bedeutung der 
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castra weiter zurückzunehmen und die Herrschaftskontinuität von Grafen, Bischöfen und 
capitanei in den einzelnen castra stärker zu l',etonen. 

Ein dritter Teil (Kapitel VI-VIII) beinhaltet die Beziehungen zwischen Kirche und Gesell­
schaft im 11. und beginnenden 12. Jh. Er ist allein schon deshalb wichtig, weil die Dokumen­
te vor dem 12. Jh. fast ausschließlich aus Kirchenbesitz stammen. Sichtbar gemacht wird die 
Struktur der aretinischen Kirche, und zwar am Beispiel der Schwierigkeiten des Bischofs, des 
Verhältnisses zwischen Bischof und Bistum sowie der Stellung von Weltklerus und Pfarr­
kirchen, deren Restitution an Klöster und Domherren damals immerhin ein so komplexes 
Problem darstellte, daß es die Überlieferung gleichsam beherrscht (immerhin 200 U rkun­
den). Um 1100 verlor die benediktinische Tradition von Montecassino an Bedeutung (Höhe­
punkt der Schenkungen um 1080 ); neue Klostergründungen ( ausgehend von Camaldoli und 
Vallombrosa) fügten sich in den religiösen und sozialen Kontext ein; die Diözese teilte sich in 
verschiedene Einflußzonen. Dies sind natürlich Beobachtungen, die nicht nur für das Gebiet 
von Arezzo gelten, aber die spezifischen Modifikationen werden herausgearbeitet. Basis da­
für bildet nicht zuletzt eine Geschichte der einzelnen aretinischen Klöster und Kirchen (Cas­
sinensische Klöster, Kongregation der Kamaldulenser, Domkanoniker) vom 10. bis 12. Jh. 

Der vierte Teil (Kapitel IX) beschäftigt sich mit dem vorkommunalen Aufschwung in der 
Stadt und den ersten Anfängen der Kommune. Ausgehend von den neuen wirtschaftlichen 
und » menschlichen« Bedingungen im städtischen Milieu werden die teilweise schlecht doku­
mentierten Veränderungen wie topographisches Wachstum (Höhepunkt um 1120), ein so­
zialer Differenzierungsprozeß oder ein durch Schenkungen begünstigtes Aufblühen von 
Hospitälern vorsichtig rekonstruiert und in einen Zusammenhang mit der zunehmenden 
Dynamik der Macht und dem Entstehen der Kommune gestellt. Problematisch bleibt weiter­
hin das genaue Datum für die Geburt der Kommune (vom ersten Auftauchen eines Consuls 
1098 bis zur Zerstörung der bischöflichen Burg durch die Bürger im Jahre 1129); trotz des 
eklatanten Quellenmangels wertet D. den Brief von Papst Paschalis II. an die Bürger von 
Arezzo (angesprochen mit cives und universitas) als untrügliches Anzeichen für bürgerliche 
Autonomie und Organisation, also für die Existenz einer Kommune. 

Am umfangreichsten ist der fünfte Teil, der den aretinischen Raum und seine Gesellschaft 
zwischen 1120 und 1220, also in kommunaler Zeit, behandelt. Die neuen ökonomischen, so­
zialen und kulturellen Bedingungen äußerten sich, wie es scheint, in einer dynamischeren 
Wirtschaft, einem von der Stadt ausgehenden Aufschwung in Arezzo und contado, in der 
Entwicklung sozialer Beziehungen sowie in kulturellen Neuerungen. Die Wechsel an der 
Spitze des Königreichs Italien werden mit ihren Auswirkungen für Arezzo betrachtet; auf 
die vorstaufische Anarchie und Neugestaltung folgten die negativ gesehene frühstaufische 
Restauration, die zahlreichen Auseinandersetzungen zwischen kaiserlicher Macht und loka­
len Kräften, verbunden mit Kriegen und Teilungen bis zur relativen Normalisierung des 
Lebens zur Zeit Heinrichs VI. Vor diesem Hintergrund wird das erste Jahrhundert der Kom­
mune von Arezzo in drei Phasen eingeteilt: zuerst die dunklen Jahre von 1098 bis 1163 im 
Agieren gegen die mit gräflicher Macht ausgestatteten Bischöfe, dann die konsulare Kommu­
ne bis 1210, zuletzt das Podestat (seit 1192 erwähnt) mit den Veränderungen des kommuna­
len Systems (Abschaffung der Volksversammlung, Einrichtung eines Rats 1209 und Diversi­
fizierung der Ämter). Aus Quellenmangel kann allerdings vieles nur aus einem größeren 
Zusammenhang erschlossen werden. Die Prosopographie der konsularen Kommune zeigt 
oligarchische Tendenzen zu Beginn der achtziger Jahre, und die politischen Wechsel im 
kaiserlichen und päpstlichen Italien bilden den plastischen Hintergrund, um die städtischen 
Parteiungen in den ersten dreißig Jahren des Podestats zu erklären. Parallelen zu anderen 
mittelitalienischen Kommunen, insbesondere Rom, drängen sich natürlich auf, obwohl ge­
rade dazu die entsprechenden Forschungen nicht rezipiert wurden {erinnert sei nur an 
M. Thumser, Rom und der römische Adel in der späten Stauferzeit, Tübingen 1995 ). Interes­
sant erscheinen außerdem weitere Aspekte: das unterschiedliche Erscheinungsbild der 
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castra-Kommunen, deren schwer erworbene Autonomie an einzelnen modellhaften Beispie­
len (wie Cortona, Anghiari, Talzano) vorgeführt wird, die Kommunalisierung des Alltags­
lebens in den Bereichen öffentlicher Ordnung, Justiz und Ökonomie sowie die kommunale 
Eroberung des umliegenden Raumes, die erst zu Beginn des 13. Jhs. territorialstaatliche T en­
denzen im Sinne einer geographischen Kohärenz annahm. Das letzte Kapitel zur aretinischen 
Kirche im 12. und beginnenden 13 .Jh., das weitere Hintergrundinformationen über den 
Umgang mit neuen Herausforderungen (Erneuerung der weltlichen Kirche, durchgehende 
Schwierigkeiten der Klöster und religiösen Gemeinschaften, neue spirituelle Wege mit Hos­
pitalwesen, Katharismus und Mendikanten) liefert, wirkt im Anschluß daran etwas gezwun­
gen und aufgesetzt. 

Für Arezzo und sein Territorium liegt damit erstmals eine umfassende und tiefgreifende 
Analyse vor, die der Region einen Platz in der italienischen Geschichte sichert. Über manche 
Wertungen kann man sich sicherlich streiten, sei es das (vielleicht durch die einseitige Über­
lieferungssituation bedingte) positive Bild der Kirche oder die negative Sicht der frühstau­
fischen Eingriffe. Im Gegensatz zur Studie von Toubert werden Machtfragen und politische 
Konflikte auf den verschiedenen Ebenen (vom Kaiser bis zum unteren Adel) stärker berück­
sichtigt; dies führte zumindest partiell zu einer besseren Verknüpfung der angesprochenen 
Lebensbereiche. Bedauerlich ist angesichts der überaus detaillierten, meist sorgfältig ab­
wägenden, aber partiell mühsam zu lesenden Forschungen allerdings das Fehlen von Zwi­
schenzusammenfassungen. Die eine oder andere thesenhafte Zuspitzung hätte, selbst mit 
dem Risiko einer allzu starken Vereinfachung, dem Buch sicherlich nicht geschadet. 

Ingrid BAUMGÄRTNER, Kassel 
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